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Künstlerbrille“ nennt sich 
ein Projekt zur Kunstver-
mittlung, das seit über 

zwei Jahren von Studierenden 
der Hochschule für Technik und 
Wirtschaft Berlin ausgeführt 
wird. Dagmar Frick-Islitzer von 
der kubus Kulturvermittlung  
hat diese Metapher entwickelt, 
um Führungskräften aus der 
Wirtschaft und in der Perso-
nalentwicklung in Coachings 
und Vorträgen Kompetenzen 
aus dem Kunstbereich näherzu-
bringen. Die diese wiederum  in 
einem sich ständig ändernden 
Umfeld anwenden können.

Interessierte aus dem Wirt-
schafts- und Kulturbereich wur-
den am Dienstagabend in den 
Kunstraum Engländerbau in 
Vaduz geladen, um in das Kon-
zept eingeführt zu werden und 
anschließend an einer Podiums-
diskussion teilzunehmen. Be-
gonnen wurde mit einer kleinen 
Übung: Die Besucher sollten aus 
einem leeren Blatt Papier inner-
halb einer Minute durch Falten 
oder Reißen etwas kreieren. Das 
Ergebnis: Alle der Teilnehmer 
hatten etwas anderes hervorge-
bracht. Individuelle Kreativität 
sei somit eine Fähigkeit, die je-
der besitzt.

Kunst versus Kontrolle. Berit 
Sandberg, die an der Hochschule 
Berlin lehrt, stellte in ihrem Vor-
trag vier Künstler vor, die die Ei-
genschaften von künstlerischem 
Schaffen repräsentieren, die die 

Mit den Augen      eines Künstlers
Arbeitsweise von Führungskräf-
ten bereichern sollen. Der Maler 
Gerhard Richter steht für die 
Offenheit des künstlerischen 
Prozesses. Er folgt keinem Plan, 
sondern lässt sich im Schaffens
prozess mit dem Material ein. 
Dem Ergebnis geht dabei keine 
Zielsetzung voraus.  

Weiters wurde der Choreograf 
Merce Cunningham besprochen, 
der seine Choreografien mit-
tels Zufall entstehen ließ und 
so völlig neue Tanzbewegungen 
entwickelte. Neben dem Mu-
siker Miles Davis, der in sei-
nem Album „Bitches Brew“ ein 
neues Konzept von kollektiver 
Improvisation realisierte, wurde 
auch die Arbeit der Tänzerin 
und Schauspielerin Pina Bausch 
genannt. Sie lässt ihre Kunst 
während des Probenprozesses 
entstehen, wobei Intuition, Ver-
trauen und die Berücksichtigung 

der Individualität jedes Tänzers 
eine tragende Rolle spielen. 

In der Podiumsdiskussion 
wurde der Nutzen dieser Kom-
petenzen für Führungskräfte 
erläutert. Das Gespräch mit 
Jürgen Friederici (Hilti), Sylvia 
Brunold (Personalentwicklung 
Integrierte Psychiatrie Win-
terthur) und Ivo Klein (Lgt 
Liechtenstein) verlief ohne 
Kontroversen. Die Führungs-
kräfte zeigten sich zwar offen 
für die durchaus interessanten 
Ansätze.  Ob die Künstlerbril-
le aber tatsächlich in ihrem 
wirtschaftlich geprägten Alltag 
Anwendung finden wird, bleibt 
fraglich. 

Das Projekt „Künstlerbrille“ 
wird noch heuer beendet wer-
den und in gedruckter Form im 
Sommer im Springer Gabler 
Verlag erscheinen. 

Lisa Kammann
Die „Maasai Baumeisterinnen aus Ololosokwan“ sind derzeit im
Frauenmuseum Hittisau zu sehen. WOLFGANG ÖLZ

Frauenmuseum Hittisau
bekommt neue Trägerstruktur

Der offizielle Beschluss er-
folgte am Dienstagabend bei 
der Hittisauer Gemeindever-
tretungssitzung: Das vor 16
Jahren in der Bregenzerwälder
Gemeinde gegründete und bis
dato einzige Frauenmuseum
Österreichs bekommt eine
neue Struktur.  Hintergrund 
ist laut einer Aussendung die
positive Entwicklung der in-
zwischen weit über die Lan-
desgrenzen hinaus bekannten 
Kulturinstitution. 

„Die Gemeinde Hittisau hat
in den vergangenen 16 Jahren
als alleinige Trägerin ermög-
licht, dass das Frauenmuseum 
Hittisau gegründet und auf-
gebaut werden konnte“, sagte 
der Hittisauer Bürgermeister
Gerhard Beer.  Jetzt sei es an 
der Zeit, die Einrichtung mit 
mehr Unabhängigkeit auszu-
statten. Die Trägerschaft soll 
an einen neu zu schaffenden 
Verein übergeben werden, in 
dessen Vorstand die künftigen 
Fördergeber – Gemeinde und 
Land Vorarlberg – vertreten
sein werden. 

Ein Jahr Planung. Eine Neuauf-
stellung des Museums wurde
von der Gemeinde schon seit
Anfang vergangenen Jahres ge-
prüft, hieß es. Ein eingesetzter
Lenkungsausschuss setzte sich
in der Folge intensiv mit dieser 
Frage auseinander. Eingebun-
den in diesen Prozess waren 
auch interessierte und betrof-
fene Hittisauer und Hittisau-

erinnen, die Museumsführung 
sowie deren Mitarbeitende 
und Museums-Experten. 

Die Direktorin des Hauses, 
Stefania Pitscheider Soraperra, 
zeigte sich zufrieden: „Mit die-
ser jetzt neu zu schaffenden 
Struktur können wir den bis-
herigen Weg eines sehr erfolg-
reichen Spezialmuseums im
ländlichen Raum weiter fort-
setzen. Mehr Unabhängigkeit 
mit einem eigenen Trägerver-
ein bedeutet zwar gesteigerte
Verantwortung, aber auch 
mehr Gestaltungsspielraum. 
Das ist bezogen auf unsere
Thematik, Frauengeschichten 
und -kultur darzustellen und in
Bezug auf ländliche Entwick-
lungen kritisch zu beleuchten, 
sicher ein wichtiger Entwick-
lungsschritt“.

Umwegrentabilität. Mit der 
neuen Struktur ist laut Ge-
meinde auch der politische 
Auftrag an das Museum ver-
bunden, weiterhin hochwer-
tige Leistungen im Bereich der
Kultur- und Bildungsarbeit
für die Region sowie arbeits-
markt- und gesellschaftspoli-
tische Impulse zu erbringen.
Erwartet werde auch, dass die
jetzt schon sehr hohe Umweg-
rentabilität des Frauenmu-
seums weiter erhalten bleibt.
So bringe nach einer internen 
Berechnung jeder über Förde-
rung investierte Euro etwa vier 
Euro an Wertschöpfung für die
Gemeinde und die Region.

Anstelle der Gemeinde soll in Zukunft ein noch zu 
gründender Verein Träger des Museums werden.
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Die Berliner 
Professorin 
Berit Sand-
berg bei ih-
rem Vortrag 
in Vaduz.
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Im Kunstraum Eng-
länderbau Vaduz 
wurden Führungs-
kräfte zur Podiums-
diskussion geladen.
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